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Berlin, Donnerſtag, den 16. September. 


1 217. . 
Eine taatsrechtliche juridi eee 
N fir Merkwwiedigen ech 


Endlich iſt jetzt die viel beſprochene Verordnung über 
die Bildung der erſten Kammer in der Geſetzſammlung 
erſchlenen f f 
Es iſt eine oktrohirte Verordnung, die unter „Vorbe⸗ 
halt der Zuſtimmung der Kammern“ erlaſſen iſt. Sie iſt 
alfo erſtens jetzt eine Art Proviſorium, zweitens aber ſoll 


ſtätigt wird, 
Sie iſt alſo 


Wahl ablehne. % 
olche Mitglieder der en Ka 
die Verordnung nicht proteſtiren je ſie definitiv 
annehmen. Es verſteht ſich bon 1 der 
ſie 1 re de auch feine 8 

uß. Hiernach alſo ſteht die Sache e k 
x ane problſoriſch⸗probiſoriſche Batgaatsrechlich fe; 
roblſoriſche eite Kammer umd dieſes propiigeifche, Kind 


eines proviſoriſchen Proviſoriums bildet vag Definitioum. 


Wir zählen nach dieſen Schlußfolgerun, 5 0 
ordnung zu den ſtaatsrechtlichen Werkrürtigkeen Er 


a 5 h eine er 
Kammer hätte. Bisher war dies nicht der Fall; es * 


zwar follen neunzig 


vielmehr ſeit den letzten vier Jahren die Wahrnehmung, 
daß man eine definktive erſte Kammer nicht zu Stande 
kommen ſah, weit intereſſanter. RE 

Nachdem wir uns die ſtaatsrechtlichen Merkwürdigkeiten 
dieſer Verordnung angeſehen, wollen wir einen Blick auf 
das Weſen dieſer Verordnung werfen. dx 

In unſerer Verfaſſung beſagt der Artikel 65, daß die 
erſte Kammer fünf verſchledene Gattungen von Mitgliedern 
haben ſoll. Die erſten drei Gattungen find nicht gewählt, 
ſondern erlangen ihr Recht der Mitgliedſchaft durch Geburt, 
durch Erbrecht oder durch königliche Ernennung. Die zwei 
letzten Gattungen beſtehen der Zahl nach aus 120, und 
Mitglieder von den „Höchſtbeſteuerten“ 
und dreißig von den Gemeinderäten Der größeren Städte 
des 2 5 gewählt werden. ; 

ie neueſte Verordnung trifft nun die Beſtimmungen 

wie dieſe Wahl der Neunzig 1 der Dreißig 11 ſich ge⸗ 

hen ſoll und giebt den Verfaſſungsbeſtimmungen einen 

ganz 1 7615 Sinn, der unſern Begriffen nach darin gar 
nicht liegt. ; 

Wir müſſen die Verfaffung ſelber ſprechen laſſen. In 
dieſer lautet es wie folgt: i 

Die erfte Kammer beſteht — — — „d) aus neunzig 
Mitgliedern, welche in Wahlbezirken, die das Geſetz feſt⸗ 
ſtellt, durch die dreißigfache Zahl derjenigen Urwähler 
(Art. 70), welche die höchſten direkten Staatsſteuern be⸗ 
zahlen, durch direkte Wahl nach Maßgabe des Geſetzes ge⸗ 
wählt werden“. 

Deutlicher ausgedrückt, heißt dies folgendermaßen, Neun⸗ 
zig Mitglieder der erſten Kammer follen von dreißigmal ſo viel 
Urwählern, alſo von 2700 Urwählern gewählt werden. Dieſe 
2700 Urwähler ſollen aus den Reihen derjenigen Urwähler 
genommen werden, welche im Art. 70 der Verfafſung er⸗ 
wähnt ſind, welche aber zugleich die höchſten direkten Staats⸗ 
ſteuern bezahlen. Dieſe Wahlen ſollen in Mahlbezirken vor 
ſich gehen, welche das Geſetz feſtſtellt, und auch direkte fein, 

Hierauf folgt in der Verfaſſung der Abſchnitt 8, der 
an ſich klar iſt und beſagt, daß außer dieſen 90 von den 
Höchſtbeſteuerten gewählten Mitgliedern noch 30 von den 
Gemeinderäthen der größern Städte gewählt werden ſollen. 


Ob das, was die Verfaſſung hierin feſtſetzt, gut iſt 
oder nicht, das gehört nicht hierher. Unſern Begriffen wi⸗ 
derſpricht es erſtens, von allen Urwählern Volksvertreter 
wählen zu laſſen, dann zweitens Höchſtbeſteuerte noch einmal 
Volksvertreter wählen und endlich drittens von Gemeinde⸗ 
räthen Volksvertreter ſchaffen zu laſſen. Uns ſcheint, daß, 
wenn eine Regierung wiſſen will, was das Volk will, und 
auch thun will, was das Volk will, es genug iſt, wenn 
das Volk einmal wählt. — — Doch wie geſagt, auf das, 
was wir über dieſe Verfaffungsbeſtimmungen denken, kommt 
es nicht an; es fragt ſich nur, ob dieſe neue Verordnung 
mit der Verfaſſung übereinſtimmt? Und unſerer Auffaſſung 
nach müſſen wir dies beſtreiten. 

Die Verordnung läßt die Neunzig Mitglieder der Er⸗ 
ſten Kammer von ganz andern Urwählern wählen, als die⸗ 
jenigen find, welche die Verfaſſung bezeichnet. 

Die Verfaſſung führt ausdrücklich bei den Worten: 
„durch die dreißigfache Zahl derjenigen Urwähler, welche 
die höchſten direkten Staatsſteuern bezahlen“, den Artikel 
70 an, um zu zeigen, daß die Höchſtbeſteuerten herausge⸗ 
ſucht werden müſſen aus denjenigen Urwählern, welche im 
Artikel 70 das Urwäghlerrecht beſttzen. 

Dieſer Artikel 70 ſagt ausdrücklich: Jeder Preuße, der 
fünfundzwanzig Jahr alt iſt und das Gemeindewahlrecht be⸗ 
ſitzt, iſt ſtimmberechtigter Urwähler. — Es verſteht ſich bem⸗ 
nach von ſelbſt, daß jeder ſtimmberechtigte Urwähler, der zu 
den Höchſtbeſteuerten gehört, das Recht hat, zu den Wah⸗ 
len der Neunzig Mitglieder der Erſten Kammer zugelaſſen 
zu werden. 

So iſt es nach der Verfaſſung. 

Die Verordnung aber ſagt was ganz Anderes. 

Sie läßt die neunzig Mitglieder wählen von den Höchſt⸗ 
beſteuerten des Landes, mit Ausnahme der größern 
Städte. 7 . ; 
Die Höchſtbeſteuerten in Königsberg, Danzig, Elbing, 
Poſen, Berlin, Potsdam, Frankfurt, Brandenburg, Stettin, 
Stralſund, Breslau, Görlitz, Magdeburg, Halle, Erfurt, 
Halberſtadt, Münfter, Köln, Düſſeldorf. Elberfeld, Barmen, 
Krefeld, Koblenz, Trier und Aachen; — alle die Höchſt⸗ 
beſteuerten in dieſen Städten iind durch die Verordnung 
ausgeſchloſſen von ihrem verfaſſungsmäßig ihnen zuſtehen⸗ 
den Wahlrecht. Die neunzig Abgeordneten zur erſten Kam⸗ 
mer werden nur von Rittergutsbeſttzern gewählt werden. 
Die großen Unternehmer in den Städten, die in Wirklich⸗ 
keit die höchſten Steuern bezahlen, gehen auf dieſe Weiſe 
ihres Wahlrechts verluſtig. 

Zwar bleibt dieſen Städten die Vertretung durch die 
dreißig Abgeordneten; allein dieſe werden von den Gemeinde⸗ 
räthen gewählt, die ſich nach den neueſten Erfahrungen in 
einer von der Regierung abhängigen Stellung befinden. 

So lautet unſer Urtheil über die jüngſte Verordnung; 
man wird uns beiſtimmen, daß dieſe Verordnung nicht nur 
ſtaatsrechtlich, ſondern auch juridiſch und politiſch zu den 
Merkwürdigkeiten unſerer Zeit gehört. 


Berlin, den 15. September. 
— Für die Stellung, welche Herr von Manteuffel gegenüber 


ſeinen Collegen und andern Verwaltungschefs fortan einnehmen 


wird, iſt folgende Kabinetgordre bezeichnend und wichtig: 
oe Majeſlät der König haben unter dem 8. d. M. folgende 
erhöchſte Ordre „an das Staatsminiſterium“ erlaſſen: 


Ich finde es nöthig, daß dem Miniſter⸗Präſtdenten, mehr als bis⸗ 
her, eine allgemeine Ueberſicht über die verſchiedenen Zweige der 
inneren Verwaltung und dadurch die Möglichkeit gewährt werde, 
die nothwendige Einheit darin, feiner Stellung gemäß, aufrecht zu 
erhalten und Mir über alle wichtige Verwaltungs⸗Maßregeln auf 
Mein Erfordern Auekunft zu geben. — Zu dem Ende beſtimme 
Ich Folgendes: 1) Ueber alle Verwaltunge⸗Maßregeln von Wich⸗ 
tigkeit, die nicht ſchon nach den beſtehenden Vorſchriften einer vor⸗ 
gängigen Beſchlußnahme des Staats⸗Miniſteriums bedürfen, hat ſich 
der betreffende Departements⸗Chef vorher, mündlich oder ſchrifllich, 
mit dem Miniſter⸗Präſidenten zu verſtändigen. Letzterem ſteht es 
frei, nach ſeinem Ermeſſen eine Berathung der Sache im Staats⸗ 
Miniſterium, auch nach Befinden eine Berichts⸗Erſtattung darüber 
an Mich zu veranlaſſen. 2) Wenn es zu Verwaltungs⸗Maßregeln 
der angegebenen Art, nach den beſtehenden Grundſätzen, Meiner 
Genehmigung bedarf, ſo iſt der erforderliche Bericht vorher dem 
Miniſter⸗Präſtdenten mitzuhellen, welcher denſelben mit ſeinen et- 
wanigen Bemerkungen Mir vorzulegen hat. 3) Wenn ein Ver⸗ 
waltungs⸗Chef ſich bewogen findet, Mir in Angelegenheiten ſeines 
Reſſorts unmittelbar Vortrag zu halten, jo hat er den Miniſter⸗ 
Präſidenten davon zeitig vorher in Kenntniß zu ſetzen, damit der⸗ 
ſelbe, wenn er es nöthig findet, ſolchen Vorträgen beiwohnen kann. 
Die regelmäßigen Immediat⸗Vorträge des Kriegsminiſters bleiben 
von dieſer Beſtimmung ausgeſchloſſen. Charlottenburg, den 8. Sep⸗ 
tember 1852. gez. Friedrich Wilhelm. gegengez. Manteuffel.“ 

Nach dieſer Kabinetsordre zu urtheilen, iſt der Erfolg ſo man⸗ 
cher Intrigue gewiſſer Parteien nur der geweſen, daß die Stellung 
des Miniſterpräſidenten ſich befeſtigter hat als je. — Sehr komiſch 
klingt es, wenn die Kreuzzeitung die Kabinetsordre mittheilt und 
hinzufügt, wie fie mit derſelben im höchſten Grade zufrieden ſei. 
— O, Spiegelberg! 1 

— Die Zollkonferenzen find bereits glücklich wieder hinaus⸗ 
gezogen. Heute Vormittag 11 Uhr traten die Bevollmächtigten der 
Zollvereinsſtaaten in einer kurzen Sitzung zuſammen, in welcher 
dem Vernehmen nach die Bevollmächtigten der Darmſtädter Koa⸗ 
lition bedauerten, eine Mückäußerung auf die letzte vreußiſche 
Erklärung noch nicht abgeben zu können, indem fie die betreffen. 
den Inſtruktionen noch nicht erhalten hätten; daß ſte aber hoff⸗ 
ten, in einer etwa den 19. oder 20. anzuberaumenden Sitzung in 
deren Beſitz zu fein. 5 

— Die Beſchwerde der Biſchöfe der niederrheiniſchen Kirchen⸗ 
provinz umfaßt folgende fünf Punkte: den vom Kultusminister 
eingeforderten Etat über die Zuſchüſſe des Staats; die Beſchrän⸗ 
kung der Miſſtonen in gemiſchten Gegenden; die Behinderung des 
Beſuchens des „deutſchen Kollegs“ von Seiten der Theologie Stu⸗ 
direnden; die Niederlaſſung auswärtiger Jeſuiten im preußiſchen 
Staate; die Anſtellung von Geiftlichen, die bei den Jeſutten gebil⸗ 
det find. — Dem Vernehmen nach bereiten 100 ür Biſchöfe im 
öſtlichen Theile der Monarchie gemeinſame En 11 50 Breslauer 
Domherren ſollen ſich beim König Beier, fe 0 aß der evan⸗ 
geliſche Oberkirchentath in ſeinem Erlaß katholiſche Glaubenslehren 
mit dem Worte „Wahn“ bezeichnete. Schriſt d r 

1 Wir erwähnten kürzlich 95 f 15 des evangeliſchen Pa⸗ 
ſtors Lütkemüller, welche im Wee atholiſchen Piusverein an⸗ 
gelegentlich empfohlen wurde, N früh iſt nun der Prediger 
L. (in Selchow bei Storkow) durch den Konſiſtorialrath Bachmann 
aus Berlin plötzlich von ſeinem Amte ſuſpendirt worden. Es war 
derſelbe eben im Begriff, bon der Schrift: „unſer Zuftand von 
dem Tode bis zur Auferſtehung; Geſpräch zwichen zwel preußiſchen 
evangelischen Geistlichen. Ein Fragepunkt zwiſchen der proteſtan⸗ 
tiſchen und katholiſchen Kirche“ — welche kürzlich bei Reclam in 
Leipzig erſchlenen war — eine zweite Auflage vorzubereiten. In der 
genannten Schrift wird u. A. die Griflenz des Fegefeuers ber 
hauptet und vertheidigt. 

, Die Königin wird am 28ſten d. hier wieder eintreffen. — 
Der König wird am Alten der großen Parade der bei Frankfurt 
a. d. O. zuſammengezogenen Truppen beiwohnen. 

— In den letzten drei Jahren find die meiſten Neubauten an 
Wohngebäuden grade in der ärmſten Stadtgegend Berlins, im 
Voigtlande, unternommen worden. Außer den ſehr zahlreichen Ger 


des Herzogs 


\ 


bauden, welche im vergangenen Jahre hier errichtet worden fi 

ſind allein in dieſem Sommer auf der Schinheuſer Gbauſſe = 
deren nächſter umgebung wit Ausnahme der von der hieſigen ge⸗ 
meinnützigen Baugeſellſchaft in Ban genommenen beiden Gebäude 
(von denen das eine im Rohbau bereits fertig und das andere bis 
zur Richtung des Daches gebracht Ft), 12 Wohnhäuſer in Bau 
genommen, von denen bereits 4 fertig ſind und theilweiſe bewohnt 
werden. In der ſogenannten Kaſtanienallee find in dieſem Som⸗ 
mer J Wohngebäude vollendet worden, und der größere Theil von 
dieſen wird auch ſchon bewohnt. In der Gartenſtraße find allein 
5 dreiſtöckge Häuſer errichtet worden, und den Bau eines ſechſten 


hat man noch sor Kurzem begonnen. So iſt auch in der Inva⸗ 


Üben, Brunnen⸗ und Thorſtraße der Bau mehrerer neuen Häuſer 


vollendet worden. Außer dem Baue dieſer Gebäude ſind auch no 
mehrere Anbauten und Aufſätze von noch einem 38 
führt, ſo daß man wohl annehmen darf, daß in dieſem Sommer 
dieſe Gegend einen Zuwachs von etwa 30 Häufern erhalten hat. 
Nehmen wir an, daß in jedem dieſer Gebäude ſich Wohnungen für 
6 Familien befinden, da die meisten dieſer Häuſer dreiſtöckig ſind, 
fo find alſo in dieſem Sommer daſelbſt Wohnungen für 180 Fa⸗ 
milien eingerichtet worden. Deſſen ungeachtet iſt doch noch immer 
ein großer Mangel an Wohnungen für ſogenannte kleine Leute vor⸗ 
banden, und das Nachfragen nach ſolchen Wohnungen noch immer 
roß. A 
ſehr 972 päpſtliche Kämmerling, Prälat Guſtaf Adolf v. Ho⸗ 
henlohe, ein Bruder des Fürsten v. Hohenlohe Schillingsfürſt und 
v. Ralibor, hält ſich jetzt hier ſchon zum zweiten Male 


Die Regierung hat nach verſchiedenen Gegenden, wo den 
Cholerakranken keine genügende ärztliche Hilfe zu Theil wird, von 
hier aus mehrere Aerzte geſandt; es gingen die Doktoren Heine 
nach Landsberg in Schleſien, Abraham und Blaſchko nach Ma⸗ 
rienburg, Abarbanell II. und Wahl nach Hohenſaaten bei 
Oderberg. f 
— Der bekannte Lehrer und Kenner des deutſchen Volksliedes, 
Herr Erk, hat nach dem „H. Korr.“ eine namhafte Summe höch⸗ 
ſten Orts für die Herausgabe deutſcher Volkslieder und Volksweiſen 

bewilligt erhalten. 0 
— Vor dem hieſigen Schwurgericht wurde am 11. d. bei Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit ein ſehr intereſſanter Prozeß wegen wieder⸗ 
holler vorſätzlicher Brandſtiftung gegen ein zwanzigjähriges Mädchen 
verhandelt. Die Angeklagte, ein bisher unbeſcholtenes Frauenzim⸗ 
mer, hatte im Jahre 1850 in einem Zeitraum von ſechs Wochen 
zu ſechs verſchiedenen Malen bei einem hieſigen Einwohner, in 
deſſen Dienſt ſie fand, Feuer angelegt, das ſtets zur rechten Zeit 
entdeckt wurde, jo daß kein erheblicher Schaden für den betreffenden 
Eigenthümer erfolgte. Der Verdacht der Thäterſchaft lenkte ſich 
duch einen zufälligen Umſtand auf die Angellagte, welche ſich bis 
dahin außerordentlich gut geführt uns ſogar eine große Anhänglich⸗ 
ait an die Familie ihres Dienſtherrn an den Tag gelegt hatte. 
ſch ineränberies Weſen ſeit den Brandfliftungen, die Unruhe, die 
g mg men e ne oo, e 
Weiſe bei allen die Aufmerksamkeit auf fir, Sie wa ger 
allen Bränden di welche das Feuer ent⸗ 

deckte oder doch denden die erſſe geweſen, 

fe über ihre eiae, Entdeckung, herbeigeführt halte. Man Reilte 
fie wollte einen solchen Nenfihaft von dem Brandſiifter zur Rede, 
entwanigen Verdacht 55 haben und wies unter Thränen jeden 
Zufall führte aber dech die ſich zurück. Wie ſchon geſagt, . 
2. Okt. 1850 wurde die 5 elldecung des Thäters herbei. Am 
klagte von ihrer Dienſtfrau dabei 


überraſcht, als fie den Ver a 
des Herrn befindlichen Shen n einen. im Schreibbürent 


err fie darüber zur Rede gestellt halte nun, Nachdem ihr Dienſt⸗ 
1 Geſtändniß über viele 5 9 ſie ein unumwunde⸗ 
wie über ſämmtliche Brandſtiſtungen ad. ommenen Diebstähle, fo 
Geſtändniſſe in der demnächſt gegen ſie eingeleitete derhelte ihre 
Vorunterſuchung. In Betreff der Beweggründe 1 Bere 
ſtiftungen wies die Angeklagie einen Zuſmmenhang Un Brand⸗ 
verübten Entwendungen mit denſelben uv ſonach eine a... 
tige Abſicht als Triebfeder ihrer Handlungsweiſe mit Entchen 


auf. == 


zurück. Sie wollte vielmehr durch eine innere Stimme, durch 
einen unwiderſtehlichen Drang, ja eine förmliche Wuth jedesmal 
zur Anlegung des Feuers getrieben, unmittelbar nach geſchehener 
That aber von einer unnennbaren Angſt befallen und zur Löſchung 
des Brandes bewogen worden ſein. Im weitern Verlaufe der Un⸗ 
terſuchung ſtellten ſich bei der Angeklagten Spuren geifliger Stö⸗ 
rung heraus, ſo daß ſie nach einer Krankenanſtalt gebracht wurde, 
welche fie exit im Februar d. J. verließ. Nach ihrer Geneſung 
gab ſie plötzlich ganz andere Beweggründe ihrer That an; ſie will 
die Feuer angelegt haben, um ſich ſpäter beim Löſchen hervorzu⸗ 
thun und eine Belohnung dafür zu erhalten; ferner hoffte fie bei 
din Bränden Gelegenheit zum Stehlen zu erhalten und hierdurch 
ihrer Puzſucht zu genügen. Der Medizinalrath Casper wurde 
aufgefordert, die Angeklagte zu unterſuchen und bekundete, daß fie 
bei der That vollſtändig zurechnungsfähig geweſen ſei und auch 
jetzt noch in ſolchem Zuſtande ſich befinde. Die Geſchworenen 
ſchienen dagegen anderer Anſicht geweſen zu fein und namentlich 
bei der Angeklagten die ſogenannte Pyromanie (Brandſtiftungstrieb) 
angenommen zu haben; denn ſie ſprachen in allen Fällen das 
Nichtſchuldig aus. 

Es iſt zu bedauern, daß wegen des Ausſchluſſes der Oeffent⸗ 
lichkeit die näheren Einzelnheiten der Verhandlung nicht in die Oef⸗ 
fentlichkeit gelangen; es iſt dadurch die Möglichkeit genommen zu 
beurtheilen, inwiefern das Urtheil des Hrn. Dr. Casper, der in der 
gerichtlich⸗mediziniſchen Praxis allgemein als Autorität betrachtet 
wird, oder der Spruch der Geſchworenen begründet iſt. 

— Dem Vernehmen nach ſoll das Gebäude des königl. litho⸗ 
graphiſchen Inſtituts in der Münzſtraße dem jenſeit der Spree 
lonzeſſtonirten Theaterdirektor Hrn. Cerf käuflich überlaſſen und 
die Anſtalt ſelbſt nach einer andern Lokalität verlegt werden. Der 
5 hinter dem Inſtitut wird alsdann zu einer Sommer⸗Arena 
enutzt. — 

Vor einigen Tagen ſtarb in Schöneberg eine Frau, welche 
ſich bereits auf die Feier ihres hundertſten Geburtstages, der 
in 17 Tagen erfolgen ſollte, vorbereitete. 

— Polizeibericht vom 15. September. Der Arbeits mann N., in 
der Hamburgerſtraße wohnhaft, beim Bau des königl. Schauſpiel⸗ 
hauſts beſchaͤftigt, ſtürzte am 13. d. Mts. Nachm., als er von dem 
Malerſaale auf das Seitendach ſteigen wollte, von einer Leiter, 
beſchädigte ſich am rechten Knie und am Kopfe dergeſtalt, daß ſich 
bald darauf Krämpfe einſtellten. Er wurde mittelſt Tragekorbes 
zur Charite geſchafft. — Am 14. d. M. Nachmittags fuhr der 
Kutſcher R., 26 Jahre alt, beim Fuhrmann P. in der Waßmanns⸗ 
ſtraße im Dienst, mit einer Chaiſe beim Umbiegen von der Blumen: 
ſtraße in die Roſengaſſe in den Rinnſtein, wurde hierdurch vom 
Bock geſchleudert und erlitt dadurch einen Bruch des linken 
Beines. — Zur neml. Zeit hatte der Ardeitsmann G., 20 Jahre 
alt, Weberſtraße wohnhaft, das Unglück, ſich vor dem Neuen Königs⸗ 
thore, unfern des Kommunikationsweges, mit einem mit Sand bes 
ladenen Wagen ſelbſt überzufahren, und ſich am linken Fuße fo 
ſchwer zu verletzen, daß er nach der Charitee gebracht werden mußte. 
— In der Werkſtatt des Tiſchlermeiſters M. in der Wallſtraße, 
und zwar in einem Kamine, wurde am 14. d. M. Abends Leim 
gekocht. Wahrſcheinlich iſt das Feuer nicht vorſichtig genug aus⸗ 
gelöſcht worden, und hat die in der Nähe liegenden Hobelſpähne ze. 
ergriffen. Dies gab in der Nacht zu Feuerlärm Veranlaſſung. 
Es find nur einige unbedeutende Gegenſtände verbrannt, und iſt 
das Feuer, noch ehe die Spritzen erſchienen, gedämpft worden. — 
Ueber den geſtern bereits gemeldeten Raubanfall heißt es im Poli: 
zeibericht: Am 10ten d. M. Mittags fand ſich bei dem Trödler L. 
an der Spandauer Brücke ein etwa 30 Jahr alter, großer und mit 
einem ſchwarzen Flauſchrock bekleideter Mann ein, der ſich für den 
Schiffer Lange aus Schwedt a. O. qusgab, und dem L. Betten 
zum Kauf offerirte, welche er angeblich auf ſeinem Kahn unfern 
Charlottenburg habe. Der L. und deſſen Bruder ließen ſich end⸗ 
lich bereden, und gingen mit dem angeblichen Lange faſt 2 Stun⸗ 
den Weges hinter Moabit in den Wald. Hier wurde der Trödler 
L. von dem Unbekannten plötzlich in die Kehle gepackt und ihm 
ſein Geld abgefordert. Auf ſeine Weigerung dies herauszugeben, 
ſchlug er ihn zu Boden, ſchnürte ihm vollends den Hals zu und 


raubte ihm aus- feinem Notitzbuche 3 Sück Fünf⸗Thalerſcheine, und 
an 15 Thlr. Courantgeld, gab ihm aber auf inſtändiges Bitten, 1 
Thlr., Uhr und Sachen, welche er ihm ebenfalls abgenommen, wie⸗ 
der zurück, und ergriff die Flucht. Der Bruder des L., ein Franz 
ker Menſch, war bei dem Vorgange ſo von Augſt befallen, daß er 
feinem Bruder nicht beiſtehen konnte. Der Räuber ſoll am Iten 
Kai auch anderen Trödlern hierſelbſt Betten zum Kauf angeboten 
ahen. 
Königsberg. Die „N. Pr. Z.“ läßt ſich von hier ſchrei⸗ 
ben: „An 12. Abends wurde von der Polizei eine Berfammlung 
der polizeilich geſchloſſenen freien Gemeinde aufgelöſt, wobei meh⸗ 
rere Milglieder derſelben den Abgeordneten der Obrigkeit thätlichen 
Widerſtand leiſteten, ſo daß die Militärwache requirirt werden 
mußte, welche 7 Perſonen zur polizeilichen Haft brachte.“ — Daß 
dieſer Bericht unwahr und übertrieben iſt, geht aus dem ganzen 
Verhalten der geſchleſſenen freien evangeliſchen Gemeinde hervor. 
Die Gemeinde hat ſeit ihrer Schließung keine Verſammlungen ge 
halten, wohl aber wurden zu wiederholten Malen das zufällige 
oder abſichtliche Zuſammenkommen von Mitgliedern der Gemeinde 
von der Behörde als Verſammlung betrachtet und behandelt. 
Kiel, Verſchiedenen Wittwen im Norden Schleswigs ſind 
von der däniſchen Regierung die Penſionen entzogen worden, weil 
ſie eine an die Königin Viktoria von Großbritannien g richtete 
Adreſſe, worin gebeten ward, daß bei dem Abſchluſſe eins Fri ⸗ 
dens mit Dänemark von der Theilung Schleswigs abgeſehen wer⸗ 
den möge, unterſchrieben hatten. Aus völlig ſicherer Quelle wird 
jetzt mitgetheilt, daß jene Adreſſe gar nicht der Königin Viktoria 
überreicht, vielmehr das Original derſelben in London vernichtet 
worden iſt. Das ganze Unternehmen iſt demnach ein Verſuch ge⸗ 
blieben, und dürfte dieſer Geſichtspunkt die däneſche Regierung 
vielleicht versnlaſſen, jenen armen Wittwen die entzogenen Penſio⸗ 
nen wieder eg zu laſſen. 
Kaſſel. Wir meldeten vorgeſtern, daß Schwarzer berg die 
Erlaubniß erhalten habe, Haft im hieſigen Stadtgefängniß 
(Kaſtell) zu verbüßen; wie dagegen das „Fr. J.n vom EL. d. ver⸗ 
nimmt, wird Schw. j doch feinen? zehnmonatlichen Arreſt in Span⸗ 
genberg antreten müſſen. Aus zuvetlaſſiger Quelle wird hierüber 
Folgendes mitgetheilt. Das hieſige Obermedizinalkollegium hat ein 
Gutachten dahin ausgeſtellt, daß des aufenthalt und Arreſt zu 
Spangenberg lebensgefährlich ſei und daß die Detention des Letzte⸗ 
ren an einem Okte unter gewiſſen Bedingungen zu bewirken ware, 
wo ſich der Gefangene der gewohnten und ſteten Pflege feiner 
Angehörigen bedienen könne. Schwarzenberg, dermalen ein Greis, 
leidet unter Anderem an einem Bruſtleiden und an aufgebroche⸗ 


nen Wunden, die er im Kampfe für ſeinen Landesfürſten davon 


getragen hat. Auf Grund des genannten Gutachtens hat nun das 
Generalaupitoriat die Haft im Kaſtell zu Kaſſel unter beſchränken⸗ 
den Bedingungen erkannt. Das Miniſterium Haſſenpflug wider⸗ 
ſprach jedoch, daß ein Gericht befugt ſei, über die Art der Ausfüh⸗ 
rung der Straße zu erkennen, indem dies lediglich Hoheitsſache ſei 
und erklärte, daß der Aufenthalt Schwarzenbergs im Kaſtell nicht 
geſtattet werden würde. Ueber dieſe Frage hat denn mehrfacher 
Schriftenverkehr zwiſchen der Regierung und dem Generalauditoriate 
ſtattgefunden; das Generalauditoriat hat nicht nachgegeben; wie es 
ſcheint, hat die Regierung aber nunmehr mit ihrer Anſicht durch⸗ 
gegriffen. Das Leben Schwarzenbergs iſt demnach nicht ſehr hoch 
angeſchlagen worden. — Von der Ausführung des neuen Anlehens 
von lig Millionen hört man noch immer nichts; möglich, daß die 
Kompetenzfrage der zweiten Kammer manchen Bankier oder Kapi⸗ 
taliſten ſcheu gemacht hat. Sicher iſt, daß das Anlehen im Lande 
nicht bewirkt werden kann, es müßte denn fein, daß die Hofkaſſe 
ſelbſt das Geſchäft übernähme. a 
Wien. Die nun überwundenen Beſtrebungen ven floſſener 
Jahre waren bekanntlich nur darauf gerichtet geweſen, alles Gute 
und Ehrwürdige vergangener Zeiten zu Gunſten weniger mit ſchö⸗ 
nen Theorien prahlenden Eigennützigen zu vernichten. So kann 
ſich natürlich Niemand wundern, wenn jetzt, wo die Regierungen 
wieder ſo viel Stärke gewonnen haben, das Wankende zu fügen 


Berlin, i 
Verlaß von Theodor Heymann, 


Hierzu eine Beilage. 


ung 


und das Begrabene mit neuem Leben zu erfüllen, kurz überall und 
auf jede Weiſe „mit der Revolution zu brechen“: auch die ehrwür⸗ 
digen Rechte, welche man früher aufzuheken oder doch bis auf 
beſſere Zeiten zu ſuspendtren ſich anſchickte, wieder hergeſtellt wer⸗ 


den. So war man 1848 auch ſo unbeſcheſden geweſen, den „hohen 


veutſchen Orden“ feiner Steuerfteiheltsprivilegies zu berauben und 
die Mitglieder deſſelben, ganz wie andere gemeine Staatobürger 
oder Unterthanen beſteuern zu wollen. Das beizubehalten wire 
natürlich in den jetzigen Zeiten eine ſchreiende Ungerechtigkeit und 
ein Anachronismus geweſen, — aus denen man ſich ſonſt freilich 
beſtimmenden Ortes nicht viel macht. Kurz die Beſteſterung des 
deutſchen Ordens iſt durch kaiſerliche Entſchließung aufg⸗heben und 
auch, ſonſt wird die Buße ja nicht vollſtändig, auch die bereit er⸗ 
legten Steuern ſollen dem Kapitel zurück erſtattet werden, und die 
Wiedereinführung der Jeſuiten geht natürlich mit ſolchen Beſchlüſſen 
Hand in Hand. 7 
Stockholm Vor Kurzem wurde ein langwieriger, von 
einem rechen Israeliten gegen den Hernusgeber der Jatung Foltets 
Rift (Die Stimme des Volkes) geführter Preßprozeß ſo entſchieden, 
daß dieſer Herausgeber nicht bewieſener Infamieen halber, mit denen 
er jenen ſeit längerer Zeit in feiner Zeitung überhäuft hatte, zu 
einer Gefaͤngnißſtrafe von einem Monate und öffentlicher Neger 
verurtheilt wurde. Alle feine Verſuche, der Strafe zu entgehen, 
mißlangen; ſeloſt eine Bitiſchrift un Begnadigung wurde von der 
Regierung abgeſchlagen, und er mußte ſich alſo in ſein Schickſal 
fügen. Folkets Röſt ſoll aus Harm hierüber noch heftiger als zu⸗ 
vor das Volk gegen die Juden aufzuregen geſucht haben, was auch 
nach dem Sprüchworte: „Wer gern tanzt, dem iſt leicht gepfiffen!“ 
bei der Hefe Stockholms gelang. Straßenjungen und anderes 
loſes Geſindel ſchaarte ſich mehrere Abende zuſammen; man ging 
immer weiter und weiter, ſo daß am Sonntag den 5. d. Abend 
ein Sturm gegen die Fenſter der jädiſchen Synagoge und eines 


anderen, einem Juden gehörenden Gebäudes unternommen und 


der Unfng ſo ernſter Art wurde, daß von Seiten 
duch einen Anſchlag auf das a En 


müßte %% n A nee 

Norwegen. 
ruhigen Tagen, die dort, veranlaßt durch Anweſenheit von Mor⸗ 
monen⸗Predigern, ſtattgefunden hatten. Wie ein Lauffeuer 
ging die Kunde von der Ankunft der Mormonen durch bie Staßt 
und Umgegend, und das Landvolk ſtrömte in Schaaren herein. 
Der Paſtor Nielſen hielt außerordentliche Vorttäge, wodurch er 
einestheils die „Verder lichkeit der Mormonenlehre“ nachwies, an⸗ 
dererſeits die Menge von Sewaltlhätigkeiten gegen ihre Anhänger 
abmähnte. Dieſes hatte zue Folge, daß nach einigen Tagen großer 
Aufregung die Ruhe wieder in die Gemüher Morcteheke Sechs 
oder ſieben Perſonen haben ſich von den Mormonen taufen 


laſſen. — 
i Sept. Morgen, Mittags I Uhr, geht endli 
ieee die Abreiſe des Pitzer d 10 


das lang erwarkete Ereigniß, . 
In einigen Tagen werden wir alſo nicht blos in „Monteur“, ſon⸗ 


dern in allen Pariſer Be. ben die keine eigenen Berichterſtatter 
dem Präſidenten auf Fa Reife mitgeben dürfen, die amtlichen 
Jubeldepeſchen in meer erde leſen und hören, daß man auch 
im Süden wahnſtnntg begeiftert fein kann. Zum Verſtändniß dir 
fer Jupelberichte er es aber gut fein, ſich klar zu machen, wor⸗ 
aus die bonapart 1 Partei eigentlich beſteht, die die Geſchicke 
Frankreichs augenblicklich in Händen hat. Wir geben deshalb 
nach der „. 3. folgenden kurzen geſchichtlichen Abriß; Als Lauts 
Napoleon Bonapa te feine, boulogner Ablerfahrt unternahm, 1950 
feine Partei (d. h. ſeine wirklichen und perſoͤnlichen Anhänger) 
kaum 

übrigen Toſlköpfe hießen, die in Boulogne landelen und nicht ein: 


erden 


mal mit blutigen Köpfen abziehen konnten, ſondern von der Ra⸗ 


tionalgarde und den von dem jetzigen Oberbefehlshaber von Paris, 

Magnan, bef.pligten Truppen gefangen genommen wurden, waren 

die einzigen wahren Vonapartiſten. Dieſe handvoll Leute abgerech⸗ 

net, gehörten zur napoleoniſchen Partei noch einige alte Knaſter⸗ 

Druck von W. Pormetter In Berlin, W 
Kommandantenſtr. 7. 


Aus Brevik ſchreib? man von einigen un⸗ 


30 Mitglieder. Perſigny, Aladenize, Chevalier und wie dle 


